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Hugo Huber wurde am 01. 10. 1919 in Häggensch
wil SG, Schweiz, geboren. Seine Gymnasialstudi-
en absolvierte er 1934–1940 an der Stiftsschule des 
Klosters Einsiedeln. Anschließend begann er das 
Studium der Katholischen Theologie an der Univer-
sität Fribourg, Schweiz, und trat 1941 in die Gesell-
schaft des Göttlichen Wortes (Societas Verbi Divini, 
SVD) ein. 1945 schloss er das Theologiestudium ab 
und wurde in seiner Heimatpfarrei zum Priester ge-
weiht. Durch den Kontakt mit P. Wilhelm Schmidt 
SVD in Fribourg nahm er im selben Jahr das Studi-
um der Ethnologie in Fribourg und der Volkskunde 
in Zürich auf. 1949 wurde er unter P. W. Schmidt im 
Fach Ethnologie mit der Dissertation “Tod und Fort
leben im Glauben westafrikanischer Völker” promo-
viert. Von 1949 bis 1950 schlossen sich Post-Gradu-
ate Studies in Social Anthropology an der School of 
Oriental and African Studies, University of London, 
und am International African Institute an.

Von 1951 bis 1957 lebte er unter den Krobo, Osu 
Shai und Bator Ewe in Ghana, Westafrika, wo er 
in akribischer Feldforschung die Kultur dieser Völ-
ker aufzeichnete. Ihre einfache Herzlichkeit und 
menschliche Würde haben sich tief in sein Gedächt-
nis eingegraben und die Verbindungen nach Gha-
na hatten bis zu seinem Lebensende Bestand. Die 
Frucht seiner Feldforschungen in Westafrika war 
sein wissenschaftliches Hauptwerk “The Krobo: 

Traditional Social and Religious Life of a West Af-
rican People” (1963c).

1960 erhielt er den Lehrstuhl für Ethnologie an 
der Universität Fribourg, den er bis zu seiner Eme-
ritierung im Jahr 1989 innehatte. In diese Zeit fie-
len vier weitere Forschungsaufenthalte in Afrika: 
1965–1966 Feldstudien über Heirat und Familie 
bei den Kwaya in Tansania, 1966–1967 zwei eth-
nologische Feldstudien unter den Nyende im Nor-
den Benins und 1968 ein Studienaufenthalt bei den 
Simbete in Tansania. 1974 gründete er die Mono
graphiereihe “Studia Ethnographica Friburgen-
sia”, die heute unter dem Namen “Freiburger So-
zialanthropologische Studien” weitergeführt wird. 
1970–1971 war er Dekan der Philosophischen Fa-
kultät der Universität Fribourg, 1974 Mitbegründer 
der Schweizerischen Afrika-Gesellschaft (Société 
Suisse d’Études Africaines) und deren erster Präsi-

Berichte und Kommentare

https://doi.org/10.5771/0257-9774-2014-2-613 - Generiert durch IP 216.73.217.60, am 05.05.2026, 17:20:04. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771%2F0257-9774-2014-2-613


614 Berichte und Kommentare

Anthropos  109.2014

dent bis 1977, 1977–1981 Präsident der Schweizeri-
schen Ethnologischen Gesellschaft (Société Suisse 
d’Ethnologie), seit 1955 Mitglied des Anthropos In-
stituts (damals Froideville FR, heute Sankt Augus-
tin, Deutschland) sowie Mitglied des International 
African Institute (London). Ab 2005 verbrachte er 
seinen Lebensabend bei seinen Mitbrüdern in der 
Marienburg, Rheineck SG, und wechselte 2013 in 
das Pflegeheim St. Franziskus in Menzingen ZG, 
wo er am 7. April 2014 verstarb.

Hugo Huber’s Veröffentlichungen weisen auf 
seinen Forschungsschwerpunkt des sozialen und 
religiösen Lebens afrikanischer Völker und später 
auch des einheimischen schweizerischen Volks-
tums hin. Die Monographie “The Krobo” gibt dem 
sozialen Leben des westafrikanischen Volkes brei-
ten Raum: Verwandtschaft und Heirat, soziale Um-
gangsformen, Initiationsriten, Tod und Begräbnis-
riten, öffentliche Feste, Religiosität und Hexerei. 
Speziell war ihm das Thema “Leben und Tod”, wie 
es in seiner Monographie “Tod und Auferstehung. 
Organisation, rituelle Symbolik und Lehrprogramm 
einer westafrikanischen Initiationsfeier” (1979c) bei 
den Nyende im Nordwesten Benins oder in der Lie-
der- und Mythensammlung westafrikanischer Völ-
ker in “Die Antilopenfrau” (1965a) zum Ausdruck 
kommt. Der afrikanische Mensch versteht seine Le-
bensgeschichte eingespannt zwischen Geburt und 
Tod in einem zyklischen Werden und Vergehen auf 
verschiedenen Alters- und Reifestufen. Das neuge-
borene Kind, der Jugendliche, der Erwachsene, der 
Ehemann oder die Ehefrau, der Vater oder die Mut-
ter, der Großvater oder die Großmutter – sie alle 
stehen immer im Zyklus des Geborenwerdens und 
Sterbens, des Verfalls und des Sich-Erneuerns. Der 
Ursprung des Lebens liegt im Dunkel Gottes, der 
Tod, wenn er jäh und unverhofft eintritt, kann einen 
unheilvollen Abbruch des Lebens und ein unerlöstes 
Umherirren der Seele im Buschland bedeuten, kann 
aber auch, wenn er sich im hohen Alter im Kreis der 
Familie ereignet, den Übergang in das selige Reich 
der Ahnen bezeichnen. In den Initiationsriten wird 
dieser Lebenszyklus symbolisch vorweggenommen 
und erzieherisch eingeübt. Im Vorwort zu “Die An-
tilopenfrau” schreibt er: “Wenn aber der Tod selbst 
Einkehr hält im Gehöfte, mischen sich Weh und 
Klagen der Frauen mit dem gebrochenen Rhythmus 
der großen Trommeln, mit Gesang und nächtlichem 
Tanz. Es ist Trauer und Ehrung und Abschied zu-
gleich. Man bannt die Befleckung des Todes, den 
Verstorbenen aber wünscht man sich nahe als seg-
nenden Ahnen. Damit ist der Kreis des Lebens ge-
schlossen, der Zyklus von Ankunft und Rückkehr, 
von Geburt, Heirat, Tod, von Frohsein und Leid. Er 
ist wie ein Rhythmus oder ein Lied, bald wild, bald 

ausgeglichen, mit Höhen und Tiefen, mit reinen Tö-
nen und Dissonanzen. Es ist echte Menschlichkeit, 
die sich enthüllt in Erzählung, Tanz und Lied, in 
der Plastik, in Gebet und Opfer an die Unsichtba-
ren” (p. 7).

1989, anlässlich seines 70. Geburtstags und sei-
ner Emeritierung widmeten ihm seine ehemaligen 
Studenten die Festschrift “Identität – Evolution oder 
Differenz? (Identité – évolution ou difference?)”. 
Der Herausgeber Lukas K. Sosoe macht darauf auf-
merksam, dass das Thema der kulturellen Identität 
Hugo Huber in den letzten Jahren seines Lehrens 
besonders beschäftigte. Wenn man von sozialem 
Wandel in einer bestimmten Gesellschaft spricht, 
dann meint man Brüche, Diskontinuität, aber auch 
Kontinuität; es bedeutet auch, eine bestimmte Ge-
sellschaft in die Entwicklung ihrer Geschichte zu 
stellen und ihre kulturelle Eigenheit zu bestimmen; 
schließlich heißt es auch, das Gleichgewicht ihrer 
sozialen Strukturen zu erkennen und gleichzeitig 
die potentiellen Veränderungen auszuloten. Damit 
stellt sich immer wieder die Frage: Wie kann man 
Identität in Kontinuität mit gleichzeitiger perma-
nenter Veränderung in Einklang bringen? Die Frage 
wird virulent, wenn sich Migrantenminoritäten auf 
das Recht nach eigener kultureller Identität berufen 
und eine Integration in die Kultur des neuen Hei-
matlands verweigern. Die Verfasser der Festschrift 
beleuchten diese Problematik sowohl im afrikani-
schen Kontext als auch im heimatlich lokalen Mi-
lieu der Schweiz. Muss die Kultur des Migranten 
oder Flüchtlings vor der Gefahr des Aussterbens be-
schützt werden oder bedroht sie die kulturelle Iden-
tität des Gastlands? Zwischen den beiden Extremen 
liegt eine Bandbreite der Annäherungen zwischen 
statischer in sich geschlossener Kontinuität und sich 
anpassender offener Differenz.

Auf Grund der sich mehrenden Schwierigkeiten, 
staatliche Gelder für Forschungsaufenthalte seiner 
Studenten in Übersee bewilligt zu erhalten, ver-
legte sich Hubers Augenmerk auf die Erforschung 
von Schweizerischen Volksbräuchen und Symbo-
lik, wozu der Schweizerische Nationalfonds zur 
Förderung der Wissenschaftlichen Forschung Mit-
tel zur Verfügung stellte. So bearbeitete beispiels-
weise Kathrin Oester das Thema “Die Schweizer 
Kuh: ihre zeichen- und symbolhafte Bedeutung in 
der Industriekultur” (erschienen als Dissertation un-
ter dem Titel: Unheimliche Idylle. Zur Rhetorik hei-
matlicher Bilder. Köln: Böhlau, 1996). Besonders 
im folkloristischen und ökologischen Diskurs hat 
die Kuh Symbolcharakter mit metaphorischer und 
metonymischer Bedeutung erlangt. Sie ist gleicher-
maßen zu einem Kollektivsymbol schweizerischer 
Identität geworden, das seine anachronistische “my-
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thische Hirtenland-Vergangenheit” abgeschüttelt hat 
und in der Kuh ein “diagnostisches Symbol” sieht: 
“In ihm werden auf imaginäre Weise Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft miteinander verknüpft, und 
es wird eine Kontinuität in Raum und Zeit herge-
stellt, die ihrerseits die Voraussetzung dafür bildet, 
dass die Kuh zur Projektionsfläche wird” (pp. 5–6). 
Die Ambivalenz der Symbolik wird dadurch her-
vorgehoben, dass die Kuh sowohl zum Symbol der 
“guten alten Zeit”, sowohl zum Symbol des un-
schuldigen Opfers der drohenden Umweltkatastro-
phe durch die Technokraten als auch zum Zeichen 
des Fortschritts der hochtechnisierten Lebensmittel
industrie wird. In der Ambivalenz der Kuhsymbolik 
spiegelt sich die Ambivalenz der heutigen schweize-
rischen Identität wider. Die scheinbar widersprüch-
liche Bewegung von Naturzerstörung und Naturver-
herrlichung entlarvt sich als Bestandteil derselben 
kulturellen Dynamik, in der sich die apokalyptische 
Angst vor einer ungewissen Zukunft breitmacht.

Eine Exkursion mit seinen Studenten zum 
“Chlausetrybe” (Nikolausumzug) in Luzern ist allen 
im Gedächtnis geblieben. Jedes Jahr am 1. Advent 
findet dort ein großer Umzug mit dem Hl. Niko
laus hoch zu Ross an der Spitze statt, in seinem Ge-
folge zwei in dunkle Kutten gekleidete Schmutzlis 
(ursprüngliche Teufelsgestalten) und Hunderte von 
verkleideten Helfern mit Kuhglockenschellen, Peit-
schenknallen und Iffelen (kunstvoll gestalteten La-
ternen), die an die Kinder am Straßenrand Nüsse, 
Süßigkeiten und Früchte in den sogenannten Chlaus-
säckli (Nikolaussäckchen) verteilen. Der Ursprung 
der Nikolausrituale liegt in den Bischofsspielen der 
Schulknaben, die um 1300 in Nordfrankreich auf-
kamen. Ein Schüler wurde zum Bischof gewählt 
und am Nikolaustag mit bischöflichen Gewändern, 
Krummstab und Mitra ausgestattet. Der öffentliche 
Umzug mit dem Knabenbischof bildete den Höhe-
punkt des festlichen Rollenspiels. Hier wurde in der 
Umkehr der Autoritätsstrukturen Kritik an der herr-
schenden Autorität geübt und gleichzeitig die Er-
mächtigung der Machtlosen inszeniert.

In Fortführung dieses kulturellen Phänomens 
veranstaltete er in seinem letzten Semester an der 
Universität Fribourg ein interdisziplinäres Seminar 
mit dem Titel “Der Narr”. Der Narr lebt in zwei 
Welten – in der realen Welt seiner Persönlichkeit 
und in der Welt seiner theatralischen Präsentation. 
Seine Redeweise ist die der Parodie, die ihn als 
Kritiker und gleichzeitig als Weisen charakterisiert, 
denn er verwischt die Grenzen zwischen den realen 
Ordnungen der Gesellschaft. In vielen Kulturen be-
sitzt der rituelle Clown einen festen gesellschaftli-
chen Platz, der ihm den Freiraum gibt, das “Heilige” 
zu profanieren. Mit “seinen ‘deplatzierten’ Interven-

tionen, seinen obszönen Tänzen und Gesten und de-
spektierlichen Simulationen und Parodien ist [er] 
kaum weniger akzeptiert und in die Feier integriert 
wie jeder andere kultische Funktionär. Ähnlich wie 
der Kleriker- und Karnevalsnarr steht er als kontra
diktorisch-paradoxe Gestalt der Grenze zwischen 
dem Profanen und Sakralen. Er verwischt diese 
Grenze, vertritt die Antistruktur im Sinn von Victor 
Turner, ohne aber deshalb die Struktur und Ordnung 
zu zerstören. Er wirkt vielmehr reinigend, regene-
rierend” (1991: ​9). Hubers Beitrag in diesem Semi-
nar “Der Narr, die Zeit und der Tod – Narrenzeiten, 
Narrengestalten” lässt den thematischen Grundzug 
seines Lebens in der Gestalt des Narren noch ein-
mal aufleben, der, wie Mary Douglas es ausdrückte, 
“a minor mystic … a humble, poor brother of the 
true mystic” (1991: ​8) ist. Hugo Huber gehört mit 
seinem Lebenswerk zu diesen “armen Brüdern der 
wahren Mystik”.
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Georg W. Oesterdiekhoffs Ansatz  
der strukturgenetischen Soziologie  
und kulturvergleichenden Forschung

Ein Rezensionsartikel

Heiner Rindermann

Der Soziologe Georg W. Oesterdiekhoff hat 2012 
und 2013 zwei Werke zum historischen Vergleich 
von Kulturen vorgelegt: “Die geistige Entwick-
lung der Menschheit” und “Die Entwicklung der 
Menschheit von der Kindheitsphase zur Erwachse
nenreife”.1 Die Kernaussage des Oesterdiekhoff
schen Ansatzes ist, dass sich (im Durchschnitt) 
das Denken der Menschen in der historischen Ent-
wicklung in Richtung mehr Logik und empirischer 
Richtigkeit verändert hat und dass dies zu positiv zu 
bewertenden Transformationsprozessen in der Le-
bensführung von Individuen und der Gestaltung von 
Gesellschaften geführt hat.

Inhalt

Oesterdiekhoffs Ansatz fußt, grob skizziert, auf der 
Zusammenführung der Ideen von Piaget und Elias. 
Jean Piaget, ein Genfer Entwicklungspsychologe 
(1896–1980), hat sich in seiner Forschung inten-
siv mit der kognitiven Entwicklung von Kindern 
und Jugendlichen beschäftigt. Diese Entwicklung 
sei als eine Entwicklung vom kognitiven Egozen-
trismus zur Dezentrierung, zum differenzierten 
und allgemeingültigen Weltbild aufzufassen (z. B. 
Piaget 1975). Diese Entwicklung verlaufe univer-
sal in einer invarianten Ordnung und irreversibel. 
“Universal” und “invariant” heißt nun nicht, dass 
im historischen (heute vs. etwa Römerzeit) oder im 
kontemporären (westliche Moderne vs. etwa ara-
bisch-muslimischer Raum) Kulturvergleich alle 
Menschen die gleiche kognitive Entwicklungsstufe 
erreichten oder dass die im Schnitt erreichten ko-
gnitiven Entwicklungsstufen gleich seien, sondern 
dass der Entwicklungsablauf immer gleich sei: Die-
ser Entwicklungsablauf beginne beim

  1	 Oesterdiekhoff, Georg W.: Die geistige Entwicklung der 
Menschheit. Weilerswist: Velbrück Wissenschaft, 2012. 
458 pp. ISBN 978-3-938808-72-6.

Oesterdiekhoff, Georg W.: Die Entwicklung der Mensch-
heit von der Kindheitsphase zur Erwachsenenreife. Berlin: 
Springer Verlag für Sozialwissenschaften, 2013. 626 pp. 
ISBN 978-3-531-19726-5.
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